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Lesungen vom Samstag der 22. Woche im Jahreskreis II:  1 Kor 4,6b-15; 

         Lk 6,1-5. 

 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben! 

 

„O Gott, in dem wir uns bewegen, leben und sind,  

der du in unserem Innersten Wohnung genommen hast, 

gib unserem Herzen das unauslöschliche Gefühl deiner Gegenwart,  

damit wir, die wir ohne dich nichts vermögen,  

durch den ständigen Umgang mit dir zu guten Menschen gebildet werden!“ 

 

 

Dieses kleine Gebet eines mir nicht bekannten Verfassers nehme ich immer zu Beginn der 

Betrachtung als Hinführung in dieses Gebet der Anschauung des Wortes Gottes und des 

eucharistischen Herrn. Es fasst zusammen, was die Grundwahrheit unseres Glaubens ist, der 

uns als Getaufte und Gefirmte geschenkt ist und befähigt, sagen zu dürfen: „Der du in unserem 

Innersten Wohnung genommen hast“.  

 

Dadurch, dass die Taufe für uns gar nicht in Erinnerung geblieben ist – bis auf die Einzelnen, 

die erst als Erwachsene dieses Sakrament empfangen haben – leben wir ja völlig selbst-

verständlich mit dieser Wirklichkeit, dabei ist sie die Grundwirklichkeit, das Fundament 

unseres christlichen Lebens, auch das Fundament, auf dem eine weitere Berufung, wie wir sie 

als Priester und Ordensleute leben, aufbaut. Das Bewusstsein, dass Gott in unserem Innersten 

Wohnung genommen hat, und dass er uns durch das beständige Spüren Seiner Gegenwart hilft, 

zu guten Menschen zu werden, darum geht es bei der Betrachtung.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, um wie viel mehr gilt das für den, der unser Herr ist, und den 

wir als Gott-Menschen bekennen? Dieses Gebet habe ich bedacht im Blick auf den Text, den 

das Evangelium nach Lukas uns heute vorlegt. Man kann durchaus und nicht zu Unrecht diesen 

Text als ein Beispiel dessen nehmen, was Jesus im Konflikt und in der Auseinandersetzung mit 

den Pharisäern immer wieder betont: Dass es nicht auf die äußeren Werke, sondern auf den 

inneren Gehalt unseres Lebens ankommt. Das ist völlig richtig. Jesus zeigt das auch, indem er 

auf den König David zurückgreift, der die Brote, die im Tempel nur zum Anschauen da waren, 

den Begleitern zum Essen gibt, weil sie eben Hunger haben in einer bestimmten Situation.  

 

Aber es geht hier um etwas viel Tieferes. Wenn Jesus dann als Schlussfolgerung sagt: „Der 

Menschensohn sei Herr über den Sabbat“ (Lk 6,5), so kann das einerseits ausgelegt werden, 

als brauche man sich nicht an bestimmte Regeln und Vorschriften zu halten. Es kann aber auch 

so ausgelegt werden, als ob Jesus sich etwas anmaßt, also sich etwas herausnimmt, und das 

kann durchaus – und so war es ja auch – für seine Gegner als ein Zeichen des                              

Nicht-Gottgeweihten-Verhaltens gesehen werden, was Ihm ja dann auch den Tod brachte. Aber 
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in der Tiefe geht es doch darum, dass Jesus durch all die Vorschriften hindurchblickt auf den 

ursprünglichen Kern, den die Pharisäer und Schriftgelehrten mit unzähligen Einzelheiten über-

lagert hatten, so dass der ursprüngliche Kern verlorengegangen war, und die Menschen dachten, 

sie seien dann schon gute Juden und Jüdinnen, gute Menschen, die sich vor Gott gerecht wissen 

dürfen, wenn sie all diese Einzelheiten befolgen.  

 

Wenn ich ein solches Wort sage, denke ich an meine eigene Kindheit und Jugend und 

möglicherweise Sie auch, verehrte, liebe Schwestern und Brüder. Ich denke an all die vielen 

Einzelheiten, die einem beigebracht wurden, im Noviziat mag das noch einmal verstärkt 

gewesen sein, um wirklich eine gute Christin, ein guter Christ, eine gute Ordensfrau, ein guter 

Ordensmann, zu werden. Die Gefahr dabei bestand, den inneren Kern nicht mehr vor lauter 

Einzelheiten zu sehen, so dass in den 70er-Jahren manche auch alles weggeworfen haben, was 

es an solchen Vorschriften gegeben hat. Hier geht es aber darum, Jesus jedenfalls, zu zeigen: 

Der innere Kern des Sabbats ist es, dass Gott geruht hat von seinen Werken und den Menschen 

auf diese Weise eine Möglichkeit im Ablauf der Woche schenkte, auszuruhen, um auf das zu 

schauen, was Gott alles getan hat – und nicht zu leben von den Werken, die man meint um der 

Gerechtigkeit willen tun zu müssen, oder die Pflichten, die getan werden müssen. Es ist ein Tag 

der einfachen Muße, des Innehaltens, des Nichtstuns. Aber nicht im Sinne der Faulheit, sondern 

des Empfangens. Deshalb kommt es Jesus darauf an zu schauen: Was dient in dieser Situation 

dem Einzelnen? Muss er dann diese und jene Vorschrift einhalten? Darf er nicht, wenn er 

gelähmt ist, von mir geheilt werden? Darf er nicht auch das Fasten unterbrechen, darf er nicht 

auch diese Ähren abreißen und zerreiben, um etwas zum Essen zu haben? 

 

Liebe Schwestern und Brüder, eine große innere Freiheit, die durch das Wissen um die innere 

Gegenwart Gottes nicht leichtfertig mit dem umgeht, was Gott gemäß ist, und doch eine große 

Freiheit atmet, weil es auf das blickt, was im Kern das Wesentliche ist, nämlich Gott zur Ehre 

da zu sein und Ihm zu danken. Darf ich es provokativ sagen: Eigentlich sind Ordensleute 

Menschen des Sabbats in dem ursprünglichen Sinne, sind Sabbat-Menschen, die zunächst 

einmal in großer Offenheit sich beschenken lassen und auf die Kraft des Geistes setzen, der in 

ihnen wirkt und ihnen zeigt, was jeweils dran ist, was zu tun ist. Deshalb braucht es den 

Austausch mit den Schwestern und Brüdern, um es noch tiefer und klarer zu erkennen, und 

nicht einfach nur den Druck einer Vorschrift, der weiterhilft.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, von dieser inneren Freiheit Jesu können wir viel lernen. „Wo 

der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit“ (2 Kor 3,17), sagt der Apostel Paulus in einem der 

Korintherbriefe. Das ist gemeint: „Der du in unserem Innersten Wohnung genommen hast, gib 

uns das unauslöschliche Gefühl deiner Gegenwart, damit wir zu guten Menschen heran-

wachsen.“  

 

Ein ganz wichtiges Wort, das dazu unbedingt passt, schenkt uns der Apostel Paulus in der 

Lesung aus dem ersten Korintherbrief. Er ist ja eine Auseinandersetzung des Apostels mit seiner 

Gemeinde. Es gibt Gegner, es gibt Spaltungen: Die einen halten zu Apollos, die anderen zu 

Petrus, wieder andere zu ihm als Paulus, so dass Paulus sagen kann: Also, ob Christus geteilt 

sei, und er begegnet diesen Gegnern, die sich rühmen, die Wahrheit, das Richtige zu wissen. 

Wie viele Menschentypen gibt es auch unter uns? Sie glauben, es wirklich zu wissen – auch 

wieder in der Gegenwart, auch in unserer Kirche. Da sagt Paulus zunächst einmal: Weiß du 

nicht, was du empfangen hast? Dass du etwas empfangen hast? Schau auf das, was du 

empfangen hast. Doch nicht deine Leistung ist es, sondern was du empfangen hast, das ist das 

Entscheidende und dessen allein kannst du dich rühmen, weil du dich dann gar nicht deiner, 

sondern im Herrn rühmen kannst.  
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Es ist ganz wichtig für unser geistliches Leben, zuerst einmal zu schauen, was wir empfangen 

haben, und daraus zu leben. Aus diesem Gefühl, diesem Bewusstsein Seiner Gegenwart in uns 

und der Kraft Seines Geistes in jedem Einzelnen von uns, die große Weite der Gaben zu 

schauen, die uns dieser Geist schenkt, auch in unseren Schwestern und Brüdern, so dass es 

manchmal auch überraschen kann, weil wir in einer Schwester oder einem Bruder jemanden 

erkennen können, der über all die menschlichen Grenzen hinaus, an denen wir uns mitunter 

stoßen, offenbart, was Gott auch diesen Menschen geschenkt hat.  

 

Liebe Schwestern und Brüder: „Was hast du, das du nicht empfangen hast“ (1 Kor 4,7)?  

Nehmen Sie doch dieses Wort mit in Ihren Alltag, und denken Sie dabei auch an das unaus-

löschliche Gefühl, Bewusstsein Seiner Gegenwart, die uns befähigt, zu guten Menschen 

gebildet zu werden, denn das ist ja unser Weg, der nie zu Ende sein wird, bis wir selber vom 

Herrn vollendet werden.  

 

Dann können wir –  um das Wort des Apostels von den vielen Leiden noch anzufügen – auch 

über diese Souveränität des Apostels verfügen, die sich in seinen Worten, nicht ganz ohne 

Ironie, ausdrückt. Er sagt den Korinthern, sie seien stark, während er schwach sei, da sie ihn ja 

angreifen können. Aus dieser Ironie erwächst die Stärke des Apostels. Mit großem Ernst spricht 

er, als der Geschlagene, als Abschaum der Welt, weil er durch Ihn reich und stark ist. Hier wird 

er dem Herrn gleich: In der Schwäche, im Tod, empfängt er das Leben, ein Leben in Fülle. 

Dieser Jesus Christus ist es auch, der uns die Kraft Seines Geistes gegeben hat, dass wir durch 

Ihn die wahre Weisheit Gottes finden können und so gegenüber der Weisheit der Welt wirklich 

Weise Gottes sind.  

 

Amen.  


